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«Ich bin vom Typus her der Manager»
Am 13. November 1989, am Todestag seines Vaters Fürst Franz Josef II., hat Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein die Regentschaft
übernommen. Aus Anlass seines 25-Jahre-Thronjubiläums blickt der Landesfürst im Gespräch mit dem «Liechtensteiner Vaterland» zurück.

GÜNTHER FRITZ

Durchlaucht, Ihr Amtsantritt als
Regierender Fürst von Liechtenstein
ist am 13. November 1989, am 
Todestag Ihres Vaters Fürst Franz
Josef II., erfolgt. Einen knappen
Monat davor haben Sie Ihre Mutter
Fürstin Gina verloren. Wie haben
Sie vor 25 Jahren das Besteigen des
Thrones unter diesen schmerzlichen
Vorzeichen empfunden?
Fürst Hans-Adam II. von und zu
Liechtenstein: Es war für uns Ge-
schwister natürlich ein Schock,
unsere Eltern innerhalb einer so
kurzen Zeit zu verlieren. 

Fürst Franz Josef II. hat Sie in sei-
nem 45. Regierungsjahr im Jahre
1984 als dauernden Stellvertreter
eingesetzt. Inwieweit waren die in
diesen Jahren gesammelten politi-
schen Erfahrungen für den Thron
hilfreich?
Fürst Hans-Adam II.: Es war sehr
hilfreich, denn ich konnte mit
meinem Vater noch vieles be-
sprechen und auf seine Erfah-

rungen zurückgreifen. Aber
schon vor der Stellvertretung
haben wir die wichtigsten Fra-
gen miteinander besprochen.
Ich habe es mit dem Erbprinzen
genau gleich gemacht. Es ist
meiner Meinung nach einer der
grossen Vorteile der Monarchie,
dass man Erfahrungen von Jahr-
zehnten jeweils an die nächste
Generation weitergeben kann.

Worin unterscheidet sich nach 
Ihrer eigenen Einschätzung Ihr
Führungsstil von dem Ihres Vaters
Fürst Franz-Josef II.?
Fürst Hans-Adam II.: Ich bin vom
Typus her weniger der Landesva-
ter, sondern der Manager, der
gerne Probleme löst, und das
möglichst schnell.

Sie waren ja auch in den Jahren
weit vor der Übernahme der Amts-
geschäfte in Ihrer Stellvertreterfunk-
tion bereits politisch aktiv. So haben
Sie am 12. September 1970 im Rah-
men der Eröffnung einer Berufsaus-
stellung durch die Industriekam-
mer Ihre berühmte «Rucksackrede»
gehalten. Was war Ihr Ziel dieser vi-
sionären Ansprache und an welche
Reaktionen können Sie sich noch
lebhaft erinnern?
Fürst Hans-Adam II.: In der Fami-
lie hat man in den 60er-Jahren

mit Sorge verfolgt, dass sich in
Europa und auch in der UNO
eine Entwicklung abzeichnet,
die Staaten, welche kleiner als
Luxemburg sind, nicht mehr als
vollwertige Staaten zu betrach-
ten mit gleichen Rechten und
Pflichten. Eine Änderung der
liechtensteinischen Aussenpoli-
tik war notwendig, um dieser
Gefahr zu begegnen. Mein Vater,
dem ich die Rede vorher gezeigt
habe, war der Meinung, ich
könne die so halten. Ich war da-

mals 25, und wir gingen davon
aus, dass man von einem so jun-
gen Mann etwas revolutionäre
Aussagen leichter akzeptiert und
dabei weniger politisches Por-
zellan zerschlagen wird, als
wenn dies mein Vater gesagt
hätte. Ich gebe allerdings zu,

dass wir die Reaktionen der Me-
dien etwas unterschätzt haben.
Wir konnten uns beim besten
Willen nicht vorstellen, dass
meine Rede in den Medien eine
weltweite Verbreitung finden
würde.

Ihr Vater hat Sie bereits im Jahre
1970 mit der Reorganisation der
Verwaltung des Vermögens des
Fürstenhauses betraut. Welche Ver-
hältnisse haben Sie damals vorge-
funden?
Fürst Hans-Adam II.: Viele der
wichtigsten Betriebe befanden
sich in einer finanziellen Notlage
und das Rechnungswesen in
einem katastrophalen Zustand.

Inwieweit mussten Sie sich von 
althergebrachten finanziellen Ver-
pflichtungen wie z. B. Apanagen 
gegenüber einem weiten Kreis von
Familienmitgliedern lösen?
Fürst Hans-Adam II.: Es ging we-
niger darum, Apanagen von Fa-
milienmitgliedern zu lösen, son-
dern darum, Apanagen über-

haupt festzulegen. Vorher wurde
einfach Geld ausbezahlt, ohne
dass dies in der Art und in der
Höhe irgendwie festgelegt
wurde.

Mit welchen einschneidenden
Massnahmen konnten Sie den
Grundstein für die positive Ent-
wicklung des fürstlichen Vermögens
legen? Mussten Sie z. B. auch Leute
entlassen?
Fürst Hans-Adam II.: Ja. Ich muss-
te Leute entlassen, Betriebe
schliessen oder verkaufen. Ich
habe mich aber immer bemüht,
dies soweit als möglich sozialver-
träglich zu gestalten.

Erfüllt es Sie nicht mit einem gewis-
sen Stolz, als äusserst erfolgreicher
Geschäftsmann in die Geschichte
des Fürstenhauses einzugehen, ob-
wohl Sie vielleicht lieber Physiker
oder Archäologe geworden wären?
Fürst Hans-Adam II.: Ja. Ich bin
sehr froh, dass es mir gelungen
ist, das fürstliche Vermögen zu
reorganisieren und neu aufzu-

bauen. Ich hatte allerdings auch
viel Glück dabei, und es haben
mir viele Menschen geholfen.

Wie sieht heute die Aufgabenauftei-
lung bei der Verwaltung des fürstli-
chen Vermögens zwischen Ihnen
und Ihren Söhnen Erbprinz Alois,
Prinz Maximilian und Prinz Con-
stantin aus?
Fürst Hans-Adam II.: Der Erbprinz
konzentriert sich in erster Linie
auf die Staatsgeschäfte, Prinz
Maximilian auf die LGT und
Prinz Constantin auf den Rest
des Vermögens.

Das fürstliche Vermögen erlaubt es
Ihnen heute – statt Bilder und
Kunstgegenstände wie Ihr Vater ver-
kaufen zu müssen –, wieder an-
sehnliche Anschaffungen für die
Fürstlichen Kunstsammlungen täti-
gen zu können. Worauf konzentrie-
ren Sie Ihre Sammelleidenschaft
und nach welchem Konzept gehen
Sie hier vor?
Fürst Hans-Adam II.: Wäre ich
nicht in diese Position hineinge-

boren worden, hätte ich nie be-
gonnen, Kunst zu sammeln. Des-
halb kann man auch nicht von
einer Sammlerleidenschaft spre-

chen. Meinem Vater ist es sehr
schwergefallen, sich von den
Kunstwerken zu trennen, und er
hatte immer gehofft, dass es ihm
eines Tages möglich sein wird,
die Lücken in der Sammlung,
welche die Verkäufe von 1949–
1970 gerissen haben, wieder auf-
zufüllen. Ich bin sehr froh, dass
er dies zumindest teilweise noch
erlebt hat, und ich würde sagen,
dass wir diese Lücken weitestge-
hend geschlossen haben. Ich bin
deshalb im klassischen Sinn kein
Sammler, aber vielleicht wird
sich bei einem meiner Nachfol-
ger eine Sammlerleidenschaft
entwickeln. } INTERVIEW 4–8

Bild: Daniel Ospelt

Im Gespräch mit «Vaterland»-Chefredaktor Günther Fritz blickt Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein auf 25 Jahre Regentschaft zurück (v. l.).
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GÜNTHR FRITZ

Sind nach den umfangreichenUm-
bauten,Renovationsarbeiten und
Neubauten beimGartenpalais und
Stadtpalais inWien und bei der
FürstlichenDomaine inWilfersdorf
nochweitere Bauprojekte in Pla-
nung?
Fürst Hans-Adam II.: Nein. Das
Programm ist weitestgehend ab-
geschlossen. Natürlich gibt es
bei so alten Gebäuden immer
wieder Renovationsarbeiten.

Inwieweit haben Sie Ihre Idee, in
Vaduz ein eigenesMuseum für die
Fürstlichen Sammlungen zu bauen,
inzwischen aufgegeben?
Fürst Hans-Adam II.: Ich habe
diese Ideen nicht mehr weiter-
verfolgt.

Durchlaucht,wenn Sie zurückbli-
cken, gehört die Totalrevision des
aus dem Jahre 1604 stammenden
Hausgesetzes, die im Liechtensteini-
schen Landesgesetzblatt Nr.
100/1993 veröffentlicht werden
konnte, sicherlich zu ihren erfolg-
reich gesetztenMeilensteinen.Wes-
halb war Ihnen ein neues Hausge-
setz so wichtig?
Fürst Hans-Adam II.: Das alte
Hausgesetz von 1604 war sehr
unübersichtlich, weil es eine
Reihe von Ergänzungen oder Än-
derungen hatte, von denen ei-
gentlich niemand mehr genau
wusste, welche noch in Kraft
sind und welche nicht. Deshalb
gab es schon im 19. Jahrhundert
Versuche, ein neues Hausgesetz

zu erlassen. Diese sind aber alle
gescheitert, da das Hausgesetz
von 1604 Einstimmigkeit bei den
stimmberechtigten Familienmit-
gliedern vorsah. Aus damaliger
Sicht vielleicht verständlich,
denn die Familie war damals
noch sehr klein.

Was haben Sie anders als IhrVater
gemacht, der zweimalmit seinen
Reformversuchen gescheitert ist?
Fürst Hans-Adam II.: Ich habe mit
Familienmitgliedern und unter
Beizug von Fachleuten ein neues
Hausgesetz ausgearbeitet, von

dem ich wusste, dass eine Mehr-
heit der stimmberechtigten Fa-
milienmitglieder dem zustim-
men wird. Ich habe dann jene
gebeten, die dagegen sind, sich
der Stimme zu enthalten, denn
sonst wären wir gezwungen,
einen neuen Familienverband zu
gründen, dem sie dann nicht
mehr angehören. So gab es
dann – soweit ich mich erinnere
– einige Enthaltungen, aber
keine Gegenstimme.

In Ihrer letzten Thronrede vor der
Übergabe der Amtsgeschäfte an
Ihren Sohn Erbprinz Alois im Jahre
2004 haben Sie in IhremRückblick
auf Ihre politische Arbeit gesagt,
dass die erste undwichtigste Aufga-

be für Sie war, die Souveränität des
Landes und das Selbstbestim-
mungsrecht des liechtensteinischen
Volkes für die Zukunft so gut als
möglich abzusichern.Welche Aus-
gangslage haben Sie vorgefunden?
Fürst Hans-Adam II.:Wie erwähnt,
wurden die Souveränität und
damit das Selbstbestimmungs-
recht von so kleinen Staaten wie
Liechtenstein international in
Frage gestellt. Darüber hinaus
wurde auch der ganze Finanz-

platz hier in Liechtenstein – ins-
besondere von deutscher Seite –
mit allen Mitteln bekämpft. So-

weit ich mich erinnere, hat ein
deutscher Finanzminister Ende
der 60er-Jahre in einem Inter-

view gesagt, er werde die deut-
sche Feuerwehr nach Liechten-
stein schicken, um dort aufzu-
räumen.

Der Beitritt Liechtensteins zur UNO
erfolgte am 18. September 1990. Sie
haben sich im Auftrag IhresVaters
bereits anfangs der 70er-Jahre
darum bemüht, für Liechtenstein
eineMitgliedschaft zu erreichen.
Weshalb wurden Ihre Bemühungen
erst nach zwei Jahrzehnten von Er-

folg gekrönt?WelcheWiderstände
gab es hauptsächlich zu überwin-
den?
Fürst Hans-Adam II.: Anfang der
70er-Jahre ist es mir in Gesprä-
chen mit den Grossmächten ge-
lungen, den Widerstand gegen
eine UNO-Mitgliedschaft Liech-
tensteins zu überwinden. Leider
war es mir daraufhin nicht mög-
lich, auch noch die politischen
Widerstände in Liechtenstein zu
überwinden. Man war der Mei-
nung, dass wenn die Schweiz
nicht Mitglied der UNO ist, so

braucht Liechtenstein auch nicht
Mitglied der UNO zu werden.
1990 habe ich dann der Regie-
rung und dem Landtag mitge-
teilt, dass wenn sie einer UNO-
Mitgliedschaft Liechtensteins
nicht zustimmenwollen, ich auf-
grund der mir in Art. 8 der Ver-
fassung zustehenden Vollmach-
ten im Bereich der Aussenpolitik
dieMitgliedschaft Liechtensteins
in der UNO beantragen werde.
Da ich dann auch die Kosten der
UNO-Mitgliedschaft übernehme,
wäre eine Zustimmung des
Landtages nicht notwendig. Das
hat dann dazu geführt, dass Re-
gierung und Landtag sich für
eine Mitgliedschaft Liechten-
steins bei der UNO ausgespro-
chen haben. } INTERVIEW 5–8

«Ein neues Hausgesetz ausgearbeitet»
Das alte Hausgesetz von 1604 sei sehr unübersichtlich gewesen, sagt Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein. Deshalb habe er mit
Familienmitgliedern und unter Beizug von Fachleuten ein neues Hausgesetz ausgearbeitet. Es habe dann keine Gegenstimme gegeben.

Bild: Daniel Ospelt

Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein: «Man war der Meinung, dass wenn die Schweiz nicht
Mitglied der UNO ist, so braucht Liechtenstein auch nicht Mitglied der UNO zu werden.»

So gab es dann
einige Enthaltun-
gen, aber keine
Gegenstimme.

Der Finanzplatz
wurde insbesondere
von deutscher Seite

bekämpft.

PolitischeWider-
stände gegen eine
UNO-Mitgliedschaft
Liechtensteins.



25-Jahre-Thronjubiläum LLiechtensteiner Vaterland | Dienstag, 11. November 2014 5

ZUM 25. THRONJUBILÄUM
ALLES GUTE!
www.verkehrskadetten.li

Fon: +423 / 392 36 48
Fax: +423 / 392 36 49

www.remo-beck-schreinerei.li

Kaplaneigasse
FL-9493 Mauren

www.ritterauto.li

Ka
FL

gaienalpKa
3949FL

essga
Ma

w

FL

ttir.www

3949-FLL-

.otuaret

neruMa

li

Durchlaucht, wir gratulieren Ihnen
zum 25-Jahre-Thronjubiläum

alhcruD utargriwthcua nenhInereilualhcruD
muz

utargriw,thcua
norhT-erhaJ-52m

aarreetttttiirr..www

aaa333999444999--L-LLL-LL-
ssaaaiieennaallppaaa

MMM
KKKKaKa ggggaga

wwww

L-LLLLL-L-LLL-L-FFFFL-LLLL-LLLLLLLLLLLLLLL-FFFFFFFF MaMaM

w

LLLLL-FF

nenhInereilu
muälibujn

iill..oottuuaa

nneerruuaaa
eessss

i

GÜNTHER FRITZ

Der Beitritt Liechtensteins zum
Europarat gelang schon viel früher,
nämlich am 23.November 1978.
Inwieweit lagen die Hürden dafür
tiefer?
Fürst Hans-Adam II.: Soweit ich
mich erinnere, war die Schweiz
schon Mitglied des Europarates
und unterstützte eine liechten-
steinische Mitgliedschaft im Eu-
roparat genauso, wie sie auch
eine Mitgliedschaft Liechten-
steins in der UNO befürwortet
hätte. Ich habe aber den leisen

Verdacht, dass einige Politiker in
Liechtenstein auch deshalb für
einen Beitritt Liechtensteins
zum Europarat waren, weil be-
kannt war, dass der Europarat
gegenüber Monarchien eine
eher kritische Haltung hatte.

Am 25.November 2003 hat das
Büro der Parlamentarischen
Versammlung des Europarats
entschieden, dass Liechtenstein
keinemMonitoring-Verfahren un-
terworfenwird. Stattdessen sollen
die Problememit der neuen liech-
tensteinischenVerfassung in einem
Dialog zwischen demEuroparat
und dem Land Liechtenstein gelöst
werden.Durchlaucht,wenn Sie zu-
rückdenken,was haben Sie damals
über das drohendeMonitoring-Ver-
fahren gedacht?
Fürst Hans-Adam II.: Nicht sehr
viel, denn die Mitgliedschaft im
Europarat hatte für mich imVer-
gleich zur UNO-Mitgliedschaft
nur eine geringe Bedeutung.

Was ist aus demDialog zwischen
Liechtenstein und demEuroparat
inzwischen geworden? Hat sich die
grundsätzliche Bedeutung des
Europarats in derWelt in Ihren
Augen seither verändert?
Fürst Hans-Adam II.:Nein.

Für die wirtschaftliche Integration
Liechtensteins in Europa haben Sie
von Anfang an einen EWR-Beitritt,
und zwarmit oder ohne die
Schweiz, angestrebt.Weshalb hat
sich der Streit um den Abstim-
mungstermin, der in der sogenann-
ten Staatskrise – einschliesslich
einer Demonstration von 2000 Bür-
gerinnen und Bürgern – Ende Okto-
ber 1992 seinenHöhepunkt erreich-
te, aus Ihrer Sicht so zugespitzt?
Fürst Hans-Adam II.: Es gab seit
meiner «Rucksackrede» ein ge-
spanntes Verhältnis zwischen
einflussreichen politischen Krei-
sen undmir, und es war nur eine
Frage der Zeit, wann dieser Kon-
flikt offen ausbrechen wird. Ich

habe den Konflikt schon über die
UNO-Frage erwartet, so ist er
dann zwei Jahre später über den
EWR-Beitritt ausgebrochen.

Inwieweit hat sich der EWR-Beitritt
Liechtensteins bewährt, zumal die
Umsetzung der zahllosen Richtlini-
en zur Teilnahme amEU-Binnen-
marktmit grossem personellen und
finanziellen Aufwand verbunden
ist?
Fürst Hans-Adam II.: Ich möchte
in dem Zusammenhang daran
erinnern, dass beim Beginn
der EWR-Verhandlungen der
schweizerische Bundesrat den
EWR als ersten Schritt in Rich-
tung EU-Mitgliedschaft gesehen

hat. Für mich war hingegen der
EWR die ideale Lösung, dass wir
nicht der EU beitreten müssen,
falls die Schweiz doch der EU
beitritt. Für dieWirtschaft unse-

res Landes ist es sehr wichtig,
dass wir den freien Zugang zu
den Märkten der EU und der
Schweiz haben. Es ist mir damals
in den Verhandlungen mit der
Kommission auch gelungen, im
freien Personenverkehr eine Lö-

sung auszuhandeln, welche die
EU der Schweiz nicht gewährt
hat. Sowohl Brüssel als auch
Bern haben in den Verhandlun-
gen viel Entgegenkommen ge-
zeigt, denn die von mir vorge-
schlagene Lösung, gleichzeitig
zweiWirtschaftsräumen anzuge-
hören, war doch recht unge-
wöhnlich.

Wird der EWR auch in Zukunft das
erfolgreiche Integrationsmodell dar-
stellen odermuss Liechtenstein
eines Tages über einen EU-Beitritt
nachdenken?
Fürst Hans-Adam II.: Ein EU-Bei-
tritt würde für unser Land einen
noch viel grösseren personellen

und finanziellen Aufwand be-
deuten als die Mitgliedschaft im
EWR. Sollten die übrigen EWR-
Mitgliedsländer wider Erwarten
eines Tages der EU beitreten, so
könnte man das EWR-Abkom-
men ohne allzu grosse Schwie-
rigkeiten in ein bilaterales Ab-
kommen zwischen der EU und
Liechtenstein umwandeln.

EU,OECD,Global Forum,FATF,
Moneyval sind internationale Orga-
nisationen, die Liechtenstein zur
Weissgeldstrategie und zu vielen
weiteren Regulierungen für die Fi-
nanzintermediäre verpflichten.Wie
sehen Sie vor demHintergrund die-
ser internationalen Entwicklungen
die Zukunftsperspektiven für den
Finanzplatz Liechtenstein?
Fürst Hans-Adam II.: Diese vielen
Regulierungen sind besonders
für kleine Unternehmen eine
grosse Belastung. Auf internatio-
naler Ebene besteht leider nach
wie vor bei vielen Politikern und
Bürokraten ein grosses Regulie-
rungsbedürfnis, was der Welt-
wirtschaft erheblichen Schaden
zufügt.

Waswird von den ehemaligen
Standortvorteilenwie demBank-
kundengeheimnis nach der von der
liechtensteinischen Regierung ange-
kündigte Einführung des interna-
tionalen Standards des automati-
schen Informationsaustausches
noch übrigbleiben, um als Finanz-
platz weiterhin konkurrenzfähig
bleiben zu können?
Fürst Hans-Adam II.: Verglichen
mit anderen Finanzplätzen
haben wir niedrige Steuern,
einen gut funktionierenden
Rechtsstaat mit verschiedenen
attraktiven Möglichkeiten wie
z. B. Stiftungen, wenig Bürokra-
tie und im Grossen und Ganzen
Unternehmen, die einen guten
Service anbieten können. Aller-
dings werden Unternehmen, die
nur vom Bankkundengeheimnis
gelebt haben, Schwierigkeiten
haben, neue Kunden zu akqui-
rieren und alte zu behalten.

} INTERVIEW 6-8

«Der EWR war die ideale Lösung»
Für Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtensteinwar der EWR die ideale Lösung, «dass wir nicht der EU beitreten müssen, falls die Schweiz
doch der EU beitritt». Für die Wirtschaft sei es sehr wichtig, «dass wir den freien Zugang zu den Märkten der EU und der Schweiz haben».

Bild: Daniel Ospelt

Fürst Hans-Adam II.: «Ich habe den leisen Verdacht, dass einige Politiker in Liechtenstein auch deshalb für einen Beitritt Liechtensteins
zum Europarat waren, weil bekannt war, dass der Europarat gegenüber Monarchien eine eher kritische Haltung hatte.»

Es war nur eine
Frage der Zeit,

wann der Konflikt
ausbrechen wird.

Sowohl Brüssel
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haben viel Entge-
genkommengezeigt.
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«Die demokratischen Rechte gestärkt»
Nach Ansicht von Fürst Hans-Adam II. hat der Verfassungsstreit ganz entscheidend die demokratischen Rechte des Volkes gestärkt, aber sicher
nicht so, wie sich das viele politische Mandatare vorgestellt hätten. Die monarchiekritischen Kreise hätten eine Niederlage einstecken müssen.

GÜNTHER FRITZ

Gerade Deutsche Politiker sind im
Zuge der internationalen Steuerde-
batte nicht immer zimperlichmit
Liechtenstein umgegangen.Die LGT
hat sich aus Deutschland zurückge-
zogen.Wie hat sich das bilaterale
Verhältnis zur Bundesrepublik
Deutschland in Ihren Augen inzwi-
schen entwickelt?
Fürst Hans-Adam II.: Seit dem
Ende des Heiligen Römischen
Reiches und der Gründung
Deutschlands glichen die Bezie-
hungen zu Deutschland jeweils
einer Berg- und Talfahrt. In den
letzten Jahren hat sich das bila-
terale Verhältnis mit Deutsch-
land wieder verbessert und ich
hoffe, es wird in den nächsten
Jahren weiter aufwärts gehen.

Welche Bedeutung haben die tradi-
tionell engen und guten Beziehun-
gen zu den beidenNachbarstaaten
Schweiz undÖsterreich im Zuge der
Globalisierung künftig noch für
Liechtenstein?
Fürst Hans-Adam II.: Wir hatten
immer sehr enge und gute Bezie-
hungen zu unseren beiden
Nachbarstaaten, und diese
engen und guten Beziehungen
werden für Liechtenstein auch in
Zukunft Priorität haben.

Am 26. September 2014 haben
Liechtenstein und Tschechien ein
Doppelbesteuerungsabkommen in
Prag unterzeichnet.Wie bewerten
Sie diesen Staatsvertrag vor dem
Hintergrund des langjährigen
Rechtsstreits Liechtensteinsmit
Tschechien imHinblick auf die Ent-
eignung des fürstlichenVermögens
auf demGebiet der ehemaligen
Tschechoslowakei?
Fürst Hans-Adam II.: Es zeichnet
sich eine schrittweise Verbesse-
rung der bilateralen Beziehun-

gen ab, aber was die völker-
rechtswidrigen Enteignungen –
nicht nur des fürstlichenVermö-
gens – betrifft, so sind wir von
einer Lösung noch weit entfernt.

In Ihrer letzten Thronrede im Feb-
ruar 2004 haben Sie in IhremRück-
blick als zweitwichtigste Aufgabe
dieVerfassungsreform genannt. In-
wiefern gab gerade dermit der
EWR-Debatte im Jahr 1992 offen
ausgebrochene Konflikt über die
Stellung derMonarchie in derVer-
fassung den Ausschlag für Ihre
langjährigen Bestrebungen, dieVer-
fassung tiefgreifend zu ändern?
Fürst Hans-Adam II.: Da sich der
Konflikt um die Stellung der Mo-
narchie in der liechtensteini-
schen Verfassung schon Jahre
vorher abgezeichnet hat, lag
auch das Konzept der Verfas-
sungsreform schon lange vorher
fest.

Wie beurteilen Sie aus heutiger
Sicht Ihren langjährigenVerfas-
sungsstreit mit vielen politischen
Mandataren aus Regierung, Land-
tag und Parteien sowiemit zahlrei-
chenVertretern von verschiedenen
Gruppierungen, die sich fürmehr
demokratische Rechte und gegen
den Ausbau und die Stärkung der
monarchischen Rechte eingesetzt
haben?
Fürst Hans-Adam II.: Der Verfas-
sungsstreit hat ganz entschei-
dend die demokratischen Rechte
des Volkes gestärkt, aber sicher
nicht in dem Sinne, wie sich das
viele politische Mandatare vor-
gestellt haben, denen es in erster

Linie um die Beschränkung der
Monarchie auf reine Repräsenta-
tionsaufgaben zugunsten einer
Oligarchie ging.

Welches waren für Sie die wichtigs-
ten Anliegen IhrerVerfassungsini-
tiative, die sich schliesslich in der
Volksabstimmung vom 16.März
2003mit einem Ja-Anteil von 64,3
Prozent erfolgreich durchsetzen
konnte?
Fürst Hans-Adam II.: Es ging
darum, die Demokratie zu stär-
ken, den Einfluss der Parteipoli-
tik auf die Richterernennungen
zu reduzieren und dieMonarchie
demokratisch zu legitimieren.

Den zweitenVertrauensbeweis von-
seiten einer grossenMehrheit des
Stimmvolkes hat das Fürstenhaus
am 1. Juli 2012 bekommen, als die
Initiative «Ja – damit deine Stimme
zählt»mit 76,4 Prozent abgelehnt
und damit dasVeto-Recht des Fürs-
ten zementiert wurde.Was war das
damals für ein Gefühl für Sie und
welchen Auftrag hat das Fürsten-
haus hier konkretmit in die Zu-
kunft genommen?
Fürst Hans-Adam II.: Es war in
meinen Augen kein Auftrag, son-
dern eine Niederlage der monar-
chiekritischen Kreise im Fürs-
tentum Liechtenstein. Die hat-
ten wahrscheinlich gehofft, dass
wenn sie sich auf die Aufhebung
des Vetorechtes konzentrieren,
sie vielleicht mehr Erfolg haben
werden als bei der Abstimmung
von 2003.

Inwieweit könnte die neue liechten-
steinischeVerfassung nach Ihren
Vorstellungen eine gewisseVorbild-
funktion für andere Staaten entfal-
ten? In IhremBuch «Der Staat im
dritten Jahrtausend»machen Sie ja
immerwieder entsprechende Hin-
weise!
Fürst Hans-Adam II.:Wennwir die
Menschheitsgeschichte betrach-
ten, sind immer wieder neue
Staaten entstanden und alte un-
tergegangen, Grenzen haben
sich verschoben und alles das
wurde in der Regel mit derWaffe
in der Hand auf dem Schlacht-
feld entschieden. Ich bin schon
lange überzeugt gewesen, dass
die Menschheit einen besseren
Weg finden muss, um diese Fra-
gen zu entscheiden, und deshalb
habe ich mich auch für das
Selbstbestimmungsrecht der Ge-
meinden in der liechtensteini-
schenVerfassung eingesetzt. Ab-
gesehen davon ist das Selbstbe-
stimmungsrecht in der UNO-
Charta verankert und hat
entscheidend dazu beigetragen,

die Kolonialreiche aufzulösen.
Ich habe deshalb gehofft, dass
wir mit einer neuen liechtenstei-
nischen Verfassung eine gewisse
Vorbildfunktion für andere Staa-
ten sein könnten. Ich war mir
aber auch immer bewusst, dass
dies ein sehr langer Weg sein
wird.

DieVerankerung des Selbstbestim-
mungsrechts ist Ihnen nicht nur auf
Gemeindeebene in der liechtenstei-
nischenVerfassung sehr wichtig,
sondern auch auf internationaler
Ebene. So haben Sie z. B. am 9./10.
Dezember 2001 das Liechtenstein-
Institut für Selbstbestimmung in
Princeton/USA eingeweiht.Was ist
inzwischen aus den entsprechenden
Forschungsarbeiten geworden?
Fürst Hans-Adam II.: Das Institut
ist sehr erfolgreich, hat in

Princeton aber auch weltweit
eine Vielzahl von Konferenzen
organisiert und wurde seit seiner
Gründung von den sogenannten
«Postgraduate Students» immer
wieder als das beste oder eines
der besten Institute an der
Princeton University gewählt.
Ein postgraduate Studium ent-
spricht in etwa einem Doktorat
einer europäischen Universität
und die Studenten, die dort ihr
Studium abschliessen, kommen
aus der ganzenWelt. Abgesehen
von den internationalen Konfe-
renzen, ist das Institut auch über
die ehemaligen Studenten eine
wunderbare Werbung für das
Fürstentum Liechtenstein. Es
entsteht dadurch ein weltweites
Beziehungsnetz, das sehr wert-
voll ist.

Wieweit ist die UNOheute von der
von Ihnen vor rund zwanzig Jahren
formuliertenVision noch entfernt,
eine nach Art derMenschenrechts-
konvention geschaffene Selbstbe-
stimmungskonvention zu schaffen?

Fürst Hans-Adam II.:Wie erwähnt,
bin ich der Meinung, dass es
noch sehr lange brauchen wird,
bis eine Konvention, wie ich sie
in meinem Buch dargelegt habe,
weltweit realisiert wird. Darum
ist meiner Meinung nach die
Ausbildung von jungen Leuten,
die einmal führende Positionen
einnehmen werden, so wichtig.

Wie beurteilen Sie im Lichte Ihrer
rechts- und staatsphilosophischen
Ausführungen in IhremBuch «Der
Staat im dritten Jahrtausend» die
gegenwärtige Ukraine-Krise?
Fürst Hans-Adam II.: Ich glaube,
dass man sowohl bei der ukrai-
nischen als auch bei der russi-
schen Führung Fehler gemacht
hat. In der ukrainischen Führung
hat man meiner Meinung nach
zu wenig Rücksicht genommen
auf die Minderheiten, insbeson-
dere der russisch sprechenden
Minderheit. Eine Dezentralisie-
rung der Ukraine nach demVor-
bild der Schweiz wäre wohl das
bessere Konzept gewesen als das
zentralistische Konzept mit Be-
tonung des ukrainischen Natio-
nalismus. Russland hätte genü-
gend wirtschaftliche Druckmittel
gehabt, um diese Ziele zu errei-
chen, ohne die Separatisten mit
militärischen Mitteln zu unter-
stützen. So stehen nun beide Sei-
ten vor einem Scherbenhaufen.

Immer wieder demonstrieren Tau-
sendeMenschen für die Unabhän-
gigkeit Kataloniens von Spanien.
Wie sind solche Abspaltungstenden-
zen von Regionen und Bevölke-
rungsgruppen im heutigen Europa
einzuordnen undwas würden Sie
sich zur Lösung solcher Konflikte
wünschen?
Fürst Hans-Adam II.: Mein Ziel
war immer die Dezentralisierung
der Staaten nach dem schweize-
rischen Modell und nicht deren

Auseinanderbrechen und schon
gar nicht das Auseinanderbre-
chen in einem Bürgerkrieg.

Eine Anti-IS-Koalition unter ameri-
kanischer Führung versucht derzeit,
denDschihadisten des «Islamischen
Staats» (IS) Einhalt zu gebieten.Was
sagen Sie zu solchen Entwicklun-
gen, bei denen die Religion als poli-
tische Ideologie herangezogenwird?
Fürst Hans-Adam II.: So schreck-
lich das Vorgehen der Dschiha-
disten des Islamischen Staates
auch ist, dürfen wir in Europa
nicht vergessen, dass auch wir
unsere Religionskriege hatten
und Menschen anderer Religion
oder Rasse bis ins 20. Jahrhun-
dert verfolgt und vernichtet wur-
den. Deshalb bin ich schon lange
der Überzeugung, dass nur eine
klare Trennung von Staat und
Religion der richtigeWeg ist. Der
Staat muss zu einem Dienstleis-
tungsunternehmen werden, das
den Menschen innerhalb des
Staates dient ohne Rücksicht auf
ihre Religion oder Ideologie.

Wie beurteilen Sie dieMöglichkei-
ten Liechtensteins, syrische Flücht-
lingsfamilien aufzunehmen?
Fürst Hans-Adam II.: Liechten-
stein hat immer wieder Flücht-
linge aufgenommen, und wir
sollten auch syrische Flücht-
lingsfamilien aufnehmen. Da wir
ein Kleinstaat sind, kann das na-
türlich nur in einem beschränk-
ten Mass möglich sein.

Welche Erfolge konnte die von
Ihnen ins Leben gerufene Liechten-
stein Foundation for State Gover-
nance bisher erzielen?
Fürst Hans-Adam II.: Die Stiftung
befindet sich noch im Aufbau.
Die Liechtenstein Foundation
for State Governance ist zur Zeit
in Gesprächen mit mehreren
Ländern für die Implementie-
rung der stiftungseigenen Platt-
form. Der Hauptfokus der Plat-
form ist die Übermittlung von
Finanzwissen und dem relevan-
ten Instrumentarium für Fach-
kräfte und Entscheidungsträger
in diesen Ländern. In einigen
Ländern, mit denen die Stiftung
zur Zeit im Gespräch ist, ist ge-
plant, die Module der Plattform
auf die Integrierung der Bevölke-

rung in den demokratischen
Prozess zu erweitern. Zudem en-
gagiert sich die Stiftung ver-
mehrt in Konfliktregionen inVer-
mittlungs- und Schlichtungsbe-
mühungen mittels einer Art
«Verfassungsdiplomatie», welche
es den Konfliktparteien erlaubt,
die zukünftige Machtverteilung
in einem Verfassungsentwurfs-
verfahren zu verhandeln.

Durchlaucht,wenn Sie die 25 Jahre
Ihrer Regierungstätigkeit Revue pas-
sieren lassen, gibt es da bestimmte
Begegnungenmit anderen Staats-
oberhäuptern oder anderen auslän-
dischen Politikern, die Ihnen aus
besonderen Gründen nachhaltig in
Erinnerung geblieben sind?
Fürst Hans-Adam II.: Ich hatte im
Laufe meines Lebens das Privi-
leg, mit vielen Staatsoberhäup-
tern und Politikern Gespräche zu
führen, aber ich würde jetzt
nicht den einen oder den ande-
ren besonders herausheben wol-
len. Manche Treffen waren reine
Höflichkeitsbesuche, andere
wiederum dienten dazu, für das
Fürstentum etwas zu erreichen.

} INTERVIEW 7-8

Bild: Vaterland-Archiv

Fürst Hans-Adam II. wird im November 1996 anlässlich seines
offiziellen Besuches in Bonn und Berlin von Bundeskanzler
Helmut Kohl empfangen (v. l.).

Bild: Vaterland-Archiv/Beham

Fürst Hans-Adam II. überreicht am 8. Juni 2000 Bundeskanzler
Wolfgang Schüssel das Grosskreuz mit Brillanten. Der österrei-
chische Generalkonsul Werner Tabarelli freut sich darüber (v. l.).

Bild: Vaterland-Archiv

Der österreichische Bundespräsident Heinz Fischer wird anlässlich
seines Antrittsbesuches am 30. August 2004 von Fürst Hans-
Adam II. und Fürstin Marie auf Schloss Vaduz empfangen (v. l.).

Bild: Keystone-Archiv

St. Gallens Stadtpräsident Heinz Christen, Fürst Hans-Adam II.
und Bundesrat Jean-Pascal Delamuraz bei der 51. Eröffnung der
Olma am 7. Oktober 1993 (v. l.).

Bild: Keystone-Archiv/Juri Kochetkov

Am 10. September 1997 wird im Puschkin-Museum in Moskau
eine Ausstellung mit Dokumenten aus dem Sokolov-Archiv und
dem Archiv des Fürstlichen Hauses eröffnet. Dabei begleitet der
russische Aussenminister Jewgeni Primakow den Landesfürsten
auf dem Rundgang durch die Ausstellung.

Das Konzept der
Verfassungsreform
lag schon lange
vorher fest.

Es war eine
Niederlage der
monarchie-

kritischen Kreise.

«Es ging darum,
die Monarchie
demokratisch zu
legitimieren.»
Fürst Hans-Adam II.
Staatsoberhaupt

Der Staat muss zu
einem Dienst-
leistungsunter-
nehmen werden.
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Die Centrum Bank gratuliert
Seiner Durchlaucht Fürst Hans-Adam II.

zum 25-jährigen Thronjubiläum.

Kirchstrasse 3 FL-9490 Vaduz Telefon +423 238 38 38
www.centrumbank.com

GÜNTHER FRITZ

Durchlaucht, gab es allenfalls Be-
gegnungen, bei denen Ihnen fast der
Kragen geplatzt wäre oder die Sie
besonders berührt haben?
Fürst Hans-Adam II.: Dass ich als
18-Jähriger Präsident Kennedy
im Weissen Haus treffen durfte,
sowie die charmante First Lady,
war für mich damals natürlich
ein besonderes Ereignis, um das
michmeineMitschüler im Inter-
nat sehr beneidet haben.

Im September 1985 besuchte Sie der
inzwischen heilig gesprochene
Papst Johannes Paul II. auf Schloss
Vaduz. Papst Benedikt XVI. gewähr-
te Ihnen eine Privataudienz.Welche
Eindrücke haben Sie von diesen
Päpstenmitgenommen undwie be-
urteilen Sie dasWirken des aktuel-
len Papstes Franziskus, der z. B.
Barmherzigkeit für Homosexuelle
und Geschiedene fordert?
Fürst Hans-Adam II.: Schon der
Besuch bei meinem Taufpaten
Pius XII. war ein besonderes Er-
eignis, wie natürlich auch der Be-
such von Papst Johannes Paul II.
auf Schloss Vaduz, der meiner
Meinung nach eine historische
Rolle gespielt hat beim friedli-

chen Zusammenbruch des sow-
jetischen Imperiums. Auch die
Privataudienz bei Papst Benedikt
XVI. war nicht nur für mich, son-
dern auch für unsere Familie ein
besonderes Privileg. Alle diese
Päpste haben aufgrund ihrer Per-
sönlichkeit und ihres Amtes
einen sehr wichtigen und positi-
ven Einfluss auf die Weltpolitik
ausüben können. Ich bin sicher,
dass auch Papst Franziskus eine
ähnlich wichtige Rolle spielen
wird, und ich bin auch sehr froh,
dass er Barmherzigkeit für Ho-
mosexuelle undGeschiedene for-

dert. Diese befinden sich meis-
tens aufgrund ihrer Erbanlagen
oder aufgrund unglücklicher
Umstände in einer Situation, die
allzu oft mit grossen Schwierig-
keiten verbunden ist. Deshalb ist
Barmherzigkeit sicher ein guter
christlicher Ansatzpunkt, umdie-
sen Personen zu helfen.

Das ErzbistumVaduzwurde am
2.Dezember 1997 von Papst Johan-
nes Paul II. errichtet. Sie wurden
zwar vorher darüber unterrichtet,
inwieweit waren Sie von diesem
päpstlichen Entscheid vielleicht
aber doch überrascht?
Fürst Hans-Adam II.: Ich war über-
rascht, denn ich hatte vorher in

einem Gespräch mit einem Ver-
treter des Heiligen Stuhls von
diesem Schritt abgeraten, aller-
dings mit der Einschränkung,
dass dies letzten Endes der Papst

zu entscheiden hätte, denn ich
sei für eine klare Trennung von
Kirche und Staat. Mein Argu-
ment war, dass viele Katholiken
in Liechtenstein enttäuscht sein
werden, wenn der erste liechten-
steinische Bischof in Chur abbe-

rufen wird und dass jene, die der
Kirche gegenüber kritisch einge-
stellt sind, ebenfalls dagegen
sein werden.

Wie hat sich das kirchliche Leben
nach Ihrer Einschätzung unter der
Führung von ErzbischofWolfgang
Haas entwickelt?
Fürst Hans-Adam II.: Diejenigen,
die vorher nicht in der Kirche
waren, gehen auch jetzt nicht,
und diejenigen, die schon vorher
in die Kirche gingen, gehen auch
weiterhin.

Durchlaucht,werfenwir noch einen
Blick auf die aktuelle liechtensteini-
sche Politik. In Ihrer Thronrede vom

5.März 1991 haben Sie erklärt, dass
der Staat sich imKonkurrenzkampf
derMarktwirtschaft auf die Rolle
des Schiedsrichters beschränken
und nicht versuchen soll, gleichzei-
tig auch noch Spieler zu sein. Schon
damals forderten Sie die Politik
dazu auf, verschiedene Staatsaufga-
ben zurückzunehmen.Hat diese
Forderungmit Blick auf die derzei-
tigen Sparbemühungen heute noch
Ihre Berechtigung?
Fürst Hans-Adam II.: Ja. Je länger,
desto mehr. Ich bin der Mei-
nung, dass man in Liechtenstein
die meisten staatlichen Betriebe
privatisieren könnte, um die Fi-
nanzreserven des Staates zu er-
höhen. Diese Gelder kann der

Staat professionell verwalten las-
sen, was sehr viel einfacher ist,
als Unternehmen effizient zu
führen. Der Staat profitiert dann
auf doppelte Weise: einerseits
über die Steuern dieser Unter-
nehmen und andererseits über
die Erträge des angelegten Kapi-
tals.

Umeine drohende Staatsverschul-
dung abzuwenden, ist Sparen
sicherlich angebracht.Doch besteht
dabei nicht eine gewisse Gefahr,
dass wichtige Zukunftsinvestitionen
ausbleiben?
Fürst Hans-Adam II.:Die wichtigs-
te Zukunftsinvestition ist eine
gut ausgebildete Bevölkerung,
und das kann man – wie ich
schon des Öfteren vorgeschlagen
habe – am besten über Bildungs-
gutscheine erzielen. Liechten-

stein verfügt vergleichsweise
über eine sehr gut ausgebaute
Infrastruktur, deshalb sind dort
in absehbarer Zeit keine grösse-
ren Investitionen der öffentli-
chen Hand notwendig.

Wie die Regierung bereits mehrfach
aufgezeigt hat,wird die S-Bahn
FL.A.CHKosten von 91,2Mio. Euro
auf Liechtensteiner Staatsgebiet ver-
ursachen,wovonÖsterreich die
Hälfte, also 45,6Mio. Euro, tragen
wird.Wie stehen Sie zu dieser von
der Regierung priorisierten Zu-
kunftsinvestition?
Fürst Hans-Adam II.: Die Regie-
rung hat die Investitionen in die
S-Bahn priorisiert, weil die S-
Bahn in Zusammenarbeit mit
der ÖBB wesentlich günstiger
realisiert werden kann, als wenn
wir die später alleine umsetzen
wollten. Daher kann ich verste-
hen, dass diese Investitionen
Priorität bekommen hat.

} INTERVIEW 8

«Positiver Einfluss auf die Weltpolitik»
Nach Ansicht von Fürst Hans-Adam II. hat Papst Johannes Paul II. beim friedlichen Zusammenbruch des sowjetischen Imperiums eine historische
Rolle gespielt. Alle Päpste, die er persönlich kennengelernt hat, hätten einen sehr wichtigen und positiven Einfluss auf die Weltpolitik ausgeübt.

Bild: Vaterland-Archiv

Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein verabschiedet Papst Johannes Paul II. am 8. September 1985 nach dessen eintägigem
Besuch in Liechtenstein auf Dux in Schaan.

Als 18-Jähriger
durfte ich

Präsident Kennedy
treffen.

Barmherzigkeit
ist sicher ein guter

christlicher
Ansatzpunkt.

Die meisten
staatlichen

Betriebe könnte
man privatisieren.
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GÜNTHER FRITZ

Am 15.August 2004 haben Sie Erb-
prinz Alois als Ihren Stellvertreter
eingesetzt.Hat es in den letzten
zehn JahrenMomente gegeben, in
denen Sie sich kurzfristig gewünscht
hätten, doch noch amDrücker des
Staatsoberhauptes zu sitzen?
Fürst Hans-Adam II.:Nein.

Inwieweit sind Siemit der Amtsfüh-
rung Ihres Sohnes zufrieden?Wer-
den Sie in wichtigen politischen
Fragen von ihm zu Rate gezogen?
Fürst Hans-Adam II.: Ich bin über
seine Amtsführung sehr glück-
lich, aber ich habe mir das auch
nicht anders erwartet.Wir haben
schon lange vor der Stellvertre-
tung alle wichtigen politischen
Fragen besprochen und daran
hat sich seither nichts geändert,
aber entscheiden tut nun er.

Der nächste Thronfolger nach
Ihrem Sohn,Prinz JosephWenzel,
wird am 24.Mai des kommenden
Jahres 20 Jahre alt. Inwieweit lassen
Sie ihn heute schon an Ihren Erfah-
rungen zurVorbereitung der Thron-
folge teilhaben?Wird er es dereinst
auf demThron auch gutmachen?
Fürst Hans-Adam II.: Die wichti-
gen politischen Fragen des Lan-
des haben wir immer in der Fa-
milie besprochen. Das war
schon unter meinem Vater so,
und ich habe deshalb schon als
Kind viel mitbekommen, sei es
über die liechtensteinische, eu-
ropäische oder internationale
Politik. Ich bin überzeugt, dass

Prinz Joseph Wenzel ein sehr
guter Fürst sein wird.

WelcheVorteile sehen Sie in der
Monarchie für Liechtenstein im
21. Jahrhundert imHinblick auf
eine positiveWeiterentwicklung?
Fürst Hans-Adam II.: Ohne Mo-
narchie hätte es diesen Staat
nicht gegeben, und hätte es ihn
trotzdem gegeben, wäre er in der
napoleonischen Zeit schon wie-
der verschwunden, wie so viele
andere kleine Republiken. Die

Monarchie wird auch im 21.
Jahrhundert für dieses Land ein
grosser Vorteil sein, sowohl
innen- als auch aussenpolitisch.
In einerMonarchie denktman in
Jahrzehnten und Generationen
und hat die Möglichkeit, lang-
fristige Projekte zu verfolgen. In
einer Republik denken sie ge-

zwungenermassen in Legislatur-
perioden, in der Hoffnung, wie-
dergewählt zu werden. Die Kom-
bination von einer Monarchie,
die politisch noch etwas zu
sagen hat, und der Demokratie,
wie wir sie hier in Liechtenstein
kennen, halte ich nicht nur für
einen Kleinstaat für eine ideale
Kombination. Eine Monarchie
hat aber nicht nur innenpoli-
tisch Vorteile, sondern auch im
Bereich der Aussenpolitik.

In unserem Fall besteht ausser-
dem noch die Möglichkeit, über
unsere Kunstsammlung für das
Land zu werben. Unsere Kunst-
ausstellungen geben nicht zu-
letzt auch unseren Politikern die
Möglichkeit, mit führenden Per-
sönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft und Kunst in den ver-
schiedensten Hauptstädten der
Welt zusammenzutreffen. Es
kommt hinzu, dass nicht der
Steuerzahler in Liechtenstein die
Kosten der Monarchie überneh-
men muss – sondern im Gegen-
teil – wir sind einer der grössten
Steuerzahler im Land und zwar
über die LGT.

Was für ein Liechtenstein wünschen
Sie sich für Ihren Enkel Prinz Joseph
Wenzel,wenn er eines Tages den
Thron besteigenwird?
Fürst Hans-Adam II.: Ich hoffe,
dass sich Liechtenstein weiter-
hin so erfolgreich entwickelt, wie
es in den vergangenen Jahrzehn-
ten der Fall war, was aber auf
Dauer nurmöglich ist, wenn sich

auch Europa und dieWelt positiv
entwickelt.

Inwieweit wird es auch die neue
Generation des Fürstenhauses
schaffen, sich erfolgreich aus den
Boulevardmedien herauszuhalten?
Fürst Hans-Adam II.: Ich bin zu-
versichtlich, dass das auch in Zu-
kunft möglich ist, aber es hängt
natürlich sehr stark vom Einzel-
nen ab, wie er sein Leben gestal-
tet.

Durchlaucht,wenn Sie sich noch-
mals alle Ihre für Ihre Regierungs-
zeit gesteckten Ziele vergegenwärti-
gen, inwieweit sind Sie dannmit
dem Erreichten zufrieden?
Fürst Hans-Adam II.: Realistisch
betrachtet, habe ich mehr er-
reicht, als ich mir erwarten durf-

te, aber ich bedauere natürlich,
dass es mir nicht gelungen ist,
die Bildungsgutscheine einzu-
führen.

Waswünschen Sie sich von der
Politik und der Bevölkerung zum
25-Jahre-Thronjubiläum?
Fürst Hans-Adam II.: Die Bil-
dungsgutscheine.

Durchlaucht, herzlichenDank für
dieses Gespräch und alles Gute zum
25-Jahre-Thronjubiläum!

«Wir denken in Generationen»
Die Monarchie wird nach Ansicht von Fürst Hans-Adam II. auch im 21. Jahrhundert für Liechtenstein ein grosser Vorteil sein, sowohl
innen- als auch aussenpolitisch. In einer Monarchie denke man in Jahrzehnten und Generationen und könne langfristige Projekte verfolgen.

Bild: Vaterland-Archiv/Beham

Am 15. August 2004 überträgt Fürst Hans-Adam II. seinem
Sohn, Erbprinz Alois, die Aufgaben des Staatsoberhauptes.

«Ich bin über die
Amtsführung
meines Sohnes
sehr glücklich.»
Fürst Hans-Adam II.
Staatsoberhaupt

OhneMonarchie
hätte es

diesen Staat nicht
gegeben.
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